Grundwissen Erarbeiten einfacher Konfliktlösungsstrategien
Einleitungsteil

Konflikte bleiben auch im Sportunterricht nicht aus. Die Schüler/innen sollen dabei lernen, mit diesen umgehen zu können und aktiv nach einer Lösung zu suchen. Dabei können je nach Konflikt unterschiedliche Lösungsstrategien hilfreich sein. Da es wohl kein Patentrezept gibt, sollten unterschiedliche Strategien jeweils über einen längeren Zeitraum ausprobiert werden. Kleinere Misserfolge sollten nicht entmutigen, sondern gehören zum Lernprozess. Im Folgenden werden einige Konfliktlösungsstrategien anhand von Fallskizzen verdeutlicht. Dabei kann es sich unmöglich um Patentrezepte, sondern nur um Beispiele und Anregungen handeln. Bei Konflikten muss natürlich sehr individuell von Fall zu Fall entschieden werden, welche Strategien sich eignen. Dies trifft wohl vor allem beim Beispiel Mobbing zu.
Beispiel A: Der Streit um den Ballbesitz nach einem umstrittenen Foul beim Fußball kann schnell zu einem offenen Konflikt zwischen den Spielenden werden. 
Ohne Konfliktlösungsstrategie kommt es in solchen Situationen schnell zu einer Eskalation des Streits. Keiner will nachgeben, immer mehr Mannschaftsmitglieder ballen sich um die Streitenden, jeder versucht mit Lautstärke oder gar körperlicher Dominanz seine Interessen durchzusetzen. Ein Miteinanderspielen wird schnell unmöglich, das Spiel bricht ab und alle Spieler, auch die am Konflikt eigentlich Unbeteiligten, sind frustriert. Spielen macht keine Freude mehr. Der Ruf nach der Lehrkraft wird laut. Auch an ihrem Vorbild lernen die Schüler/innen Konfliktlösungsmöglichkeiten. 
a) Anrufen eines Schiedsgerichts
Ein(e) Schüler/in übernimmt die Rolle des unparteiischen Schiedsgerichts. Er/Sie fällt die Entscheidungen, die Spieler richten sich nach seinen/Ihren Entscheidungen.

Vorteile:

· Konflikt wird umgangen
· Chance auf schnelle Wiederaufnahme des Spiels
· Schüler/innen lernen, Entscheidungen hinzunehmen.
· Schüler/innen kennen diese Art der Konfliktlösung aus den Medien.
· kein Gesichtsverlust für den „Unterlegenen“
Nachteile:

· Beteiligte Schüler/innen finden selbst keine Lösung.
· Aufrechterhaltung des Spiels ohne Schiedsrichter fällt den Schülern zunehmend schwerer; sie entwickeln keine Konfliktlösungskompetenz.
· Lösungen werden oft als ungerecht empfunden, negative Emotionen bleiben bestehen, der nächste Konflikt ist vorprogrammiert.
Tipps zur Umsetzung im Unterricht

· Jede(r) Schüler/in übernimmt einmal Schiedsrichteraufgaben, auch wenn er sich dabei unsicher fühlt. So lernt jeder am eigenen Leibe, wie schwierig es oft ist, Situationen gerecht einzuschätzen und unabhängig von dem Erwartungsdruck der Mannschaften zu entscheiden.
· Spielen mit Schiedsrichter im Hintergrund: Schüler/in übernimmt Schiedsrichteraufgaben. Entgegen der klassischen Schiedsrichterrolle wird nur entschieden, wenn eine Entscheidung eingefordert wird. 

b) Konflikt begrenzen
Die Schüler/innen, die an der für den Konflikt zugrunde liegenden Aktion beteiligt waren, müssen den Konflikt lösen. Solange ruht das Spiel. Mitspieler müssen sich fern halten. Wird die Lösung absolut nicht unter den beiden Beteiligten gefunden, können sie die vorher bestimmten „Fairnesskapitäne“ ihrer Mannschaften zur Hilfe rufen. Wird dann noch immer keine Lösung gefunden, wird das Spiel beendet.
Vorteile:
· Eskalation wird vermieden.
· Emotionen können sich nicht in der Gruppe aufschaukeln.
· Druck der eigenen Mitspieler, sich zu einigen, damit das Spiel weitergehen kann.
· kein Gesichtsverlust vor der eigenen Mannschaft
Nachteile:

· gerade anfangs durchaus unerfreuliche Spielabbrüche möglich
· Gefahr, dass nachgiebiges Verhalten ausgenutzt wird

Tipps zur Umsetzung im Unterricht

· Eine Strategie ist für Schüler/innen bei für sie bisher unbekannten Spielen (z. B. Ultimate) leichter erstmalig umzusetzen. Bei bereits gut bekannten Spielen, wie z. B. Fußball, ist die Bereitschaft gewohnheitsbedingt geringer, sich mit solchen Formen der Konfliktstrategie auseinanderzusetzen.
· Alternative zum Fairnesskapitän: Die beteiligten Schüler/innen knobeln, wer den Ball bekommt, wenn sie sich nach einer Minute noch nicht geeinigt haben. 
· Weitere Alternative: Falls sie sich nicht innerhalb einer Minute einigen können, müssen die Schüler/innen in die jeweils andere Mannschaft wechseln und dann aber weiterverhandeln.
c) Gezielte Konfliktvermeidung

Wie beim Streetball wird es zur Ehrensache erklärt, eigene Fouls sofort zu deklarieren. Der deutliche Ruf „Foul“ und das Heben der Hand signalisiert Gegnern und Mitspielern: „Ich habe ein Foul begangen, sorry, hier ist der Ball, Freistoß für euch!“ 
Vorteile:

· Viele Konflikte entstehen erst gar nicht, das gezielte Miteinanderspielen steht im Vordergrund.
· Jeder steht zu seinen Fehlern bzw. versucht von vornherein, diese zu vermeiden.
· Erkenntnis, dass man nur miteinander zu einem für alle freudvollen Spiel gelangt und dass der Sieg nicht alles ist.
Nachteile:

· Eine positive Grundstimmung muss vorhanden sein.
· Alle Beteiligten müssen sich daran halten, sonst erfolgt schnelles Scheitern.
· teils schwieriges Umlernen gegenüber typischem Verhalten in Konflikten, wie sie Schüler/innen aus den Medien kennen („Der Stärkere gewinnt“, „Dreistigkeit siegt“)
· Gerade bei sehr unterschiedlichem technischen Niveau ist es schwierig, da Anfänger ihre Aktionen nicht richtig einschätzen können.
Tipps zur Umsetzung im Unterricht
· in homogenen Leistungsgruppen beginnen
· typische Fouls vor dem Spiel erklären lassen; regelgerechte Alternativen aufzeigen
Beispiel B: Zwei rivalisierende Schüler/innen haben Probleme miteinander. Ein gemeinsames Sporttreiben ist kaum möglich. Oft liegen solche Konflikte als „kalte“ Konflikte vor, d. h. sie werden nicht offen ausgetragen. Jede Konfliktpartei versucht, ihren Standpunkt zu untermauern und Unterstützer für ihre Meinung zu finden. Die Sportklasse zerfällt in sich gegenseitig blockierende Gruppen.
d) Externe Hilfe durch Mediation
Mediation ist ein Versuch der Vermittlung. Ein Mediator oder auch Streitschlichter ist als unparteiischer Dritter bei der Konfliktlösung behilflich. Die Lösung selbst wird nicht von ihm vorgeschlagen, sondern soll von den Kontrahenten selbst erarbeitet werden. Dies gelingt dadurch, dass er den Beteiligten hilft, ihre Gefühle, Ziele und Bedürfnisse klar zu formulieren. So versachlicht er die Diskussion und klärt den Sachverhalt auf. Die Beteiligten stellen sich den Fragen „Was bin ich bereit zu tun?“ und „Was wünsche ich mir vom anderen?“ Ziel ist es, einen Gewinner bzw. Verlierer zu vermeiden. Beide müssen mit den Lösungen einverstanden sein und ihr Einverständnis auch ausdrücklich erklären. 
Vorteile:
· Es wird nach einer echten Lösung gesucht, der Konflikt kann damit wirklich bewältigt werden.
· Möglichkeit, eine langfristige Lösung zu finden
· Ein Mediator kann große soziale Kompetenz entwickeln.
· Das Senden von „Ich-Botschaften“ wird erlernt.
Nachteile:

· Gut ausgebildete Streitschlichter sind notwendig.
· hoher Zeitaufwand für die Schlichtung selbst
Möglichkeiten der Umsetzung im Unterricht
· Streithähne aus dem Unterricht herausnehmen. Die Schüler/innen mithilfe eines Mediators selbst eine Lösung finden lassen. Schüler/innen danach zur gefundenen Lösung befragen.
Beispiel C: Mobbing - ein sportlich leistungsschwacher Schüler wird gemobbt
e) Bildung eines Unterstützerteams

Lehrer/in oder Klassensprecher/in spricht geeignete Schüler/innen an, ein Unterstützerteam für den/die gemobbte(n) Schüler/in zu bilden. Darin kann durchaus auch ein bisheriger „Mobber“ enthalten sein. Das Team sucht nach Möglichkeiten, den gemobbten Schüler zu integrieren. 
Vorteile:

· Das Mobbing-Opfer ist nicht mehr alleine (Mobbing richtet sich immer gegen Einzelne).
· Der Konflikt wird offen angesprochen und damit geächtet.
· Das Opfer kommt aus der Isolierung heraus.
Nachteile:

· Der Erfolg ist stark vom Einsatz des Unterstützerteams abhängig.
Möglichkeiten der Umsetzung im Unterricht
· Es werden in der Klasse feste Teams gebildet. Der/Die gemobbte Schüler/in ist mit Mitschülern/innen aus dem Unterstützerteam in der Mannschaft oder in der Riege.
· Situationen, in denen der/die Schüler/in bloßgestellt werden könnte, gezielt vermeiden





































































